
über primitive Eanales der australischen Flora.

Von

L. Diels.

Inhalt: 1. Die Auffindung von Calyeanthus im australischen Regenwald, S. 7. —
2. Die verwandtschaftlichen Beziehungen von Et/pomatia, S. II,

]. Die Auffindung von Calyeanthus im australischen Regenwald.

Die räumlich sehr beschränkten tropischen Regenwälder Australiens

sind floristisch durch die Selbständigkeit der einzelnen Teilareale bekannt.

Ich habe früher i) auf den Gegensatz des best bekannten dieser Stücke, das

an der Grenze von Queensland und Neusüdwales liegt, zu den ausgedehnteren

Urwäldern in Nord- Queensland hingewiesen. Deren Erforschung ist zwar

bis jetzt recht unvollständig. Aus dem größten zusammenhängenden Regen-

waldgebiet dort, zwischen der Trinity Ray und Ingham, besitzen wir zwar

die umfänglichen Sammlungen von Dallachy, die Ferdinand von Müller

bearbeitet hat und von denen vieles in der Flora Australiensis Aufnahme

gefunden hat. Aber es ist sicher, daß sie das Gebiet bei weitem nicht

erschöpfen. Denn die in vielen Hylaeen wahrnehmbare Lokalisierung der

Florenelemente scheint auch ihm eigentümlich. Das ergab sich, als die

nähere Umgebung des Rellenden Ker-Gebirges untersucht wurde: der Re-

richt, den Railey^) von seinen Funden gibt, führt auch aus den Regen-

wäldern am Fuße des Rergzuges im Gebiet des Russell- Rivers bemerkens-

werte Pflanzen an, die an der Rockingham Ray wohl bereits nicht mehr

vorkommen. Reispiele sind die Proteacee HoUandaca Sayeri F. v. M. und

die kletternde Euphorbiacee OmpJmlea Queenslandiae Railey, welche eine

sonst rein neotropische Gruppe [Palmatinerviae] in der Alten Welt ver-

tritt^). Offenbar handelt es sich hier also um ausgezeichnete Endemiten

von sehr engem Areal.

\) Pflanzenw^elt von West-Australien S. 3 3.

2) In Meston, -Report of Government Scientific Expedition to Bellenden Ker Range.

Brisbane -1889.

H) Vgl. Bailey, Report Bellenden Ker Range p. 58.
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Als ich mit Dr. Pritzel im Juni 1902 diese Gegend besuchte, fanden

wir eine lleihe dieser bezeichnenden Gewächse vereinigt an einem Punkte,

den auch Bailey besucht hatte. Er nennt ihn öfters in seinem Katalog als

Harveys Creek, und für manche seiner Novitäten bildet er den Original-

standort.

In diesem also nicht mehr ganz unerforschten Reviere fiel mir ein

Baum auf, dessen abgefallene Blüten an einer einzigen Stelle den Boden

des Urwaldes bedeckten. Auch konnte ich einen Laubzweig mitnehmen,

doch gelang es mir nicht, der Krone habhaft zu werden, und so fehlen

meinem spärlichen Materiale vor allem Blüten in situ. Ich verlor den Fund

aus diesem Grunde für längere Zeit aus dem Gedächtnis und kam erst

kürzlich zu seiner Untersuchung. Diese wies die Pflanze mit aller Sicher-

heit einer Gattung zu, die bisher aus Australien nicht bekannt war und

sich wohl kaum dort erwarten ließ, zu CalycantJms.

Der Baum, von dem das Material stammt, war etwa 1 m hoch. Der

aufrechte, erst in der oberen Hälfte verzweigte Stamm zeigte jene gelb-

grüne Farbe der Rinde, die bei Regenwaldbäumen so häufig ist. Die an-

scheinend immergrüne Belaubung bestand aus gegenständigen Blättern von

frischgrüner Färbung.

Abgefallen fanden sich 7 — 8 mm lange Kurztriebe, die am Ende die

Blüte tragen. Sie sind besetzt mit kurzen, einzelligen Ilaaren und zeigen

die Narben abgefallener Brakteen, die allmählich an trichterförmiger Achse

spir.'ilig in solche von Blütenhüllblättern übergehen. Die ganze Blüte ist

etwa 1 cm lang, davon das »Receptaculum« 5 mm lang und 5— 6 mm
breit. Die noch vorhandenen Blütenhüllblätter, an Zahl etwa IG— 20, sind

etwas fleischig, von der bekannten trübpurpurnen Farbe der Calycanthcn

und außen fein behaart. Die äußeren sind obovat- elliptisch, mit kurzer

Spitze, etwa 7 mm lang und 4 mm breit, die inneren allmählich schmäler

und vorn einwärts gekrümmt, etwa 5 mm lang und 1,5— 2 mm breit; in

der Form werden sie schließlich schon den Staubblättern ähnlich. Deren

zählt man etwa 10; sie sind nur noch '.\ mm lang und noch stärker ein-

wärts gebogen, die extioisen Anth(iren M(!limen die imteie JlälIXe ein, der

vordere zungenOirmige Teil ist steril. Di(i noch weiter einwärts gelegenen

rilieder sirui an den vorlifigcnden Bliiten, wie; es scheint durch Jnselvlen-

fraß, beschädigl; irh Vnww d.ihor die Zabi der inneren Staminodien und

der Karpeile nicht sir:her afig(;ben. Zwei unversehrte Karpelle, der ver-

licflen holzigen Achse eingefügt, hal)en die gewölmlichc, Gestalt und zwei

Samenanlagen, doch Hclieint der rJriiïel der niclit sehr tiefen hisertion ciit-

Hprcchcnd weniger lang zu sein als bei den hekarmten Arten. Über-

r/iHchend IhI die (ileiehbeit der Samenanlagen: di(; mjtere wächst in der

rhalazfigcgend stark lieran, preßt sir-b gegen (he f)bere, diese degeneriert,

«Ifilpl Äich ein und «it/l znldzl wie, ein Obtnialor der fei-tilen anl'. Also

ganz MO wi<' hei unsoren gf;w<.liiilie|ir;n ('(ihjcdnUnis (vgl. Baii.i.on Mist. jtl. I.
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291, Anmerk. 2). — Wie man sieht, ist die Übereinstimmung der Blüten

mit den von Calycanthus bekannten in sämtlichen wesentlichen Punkten

vollkommen.

Auch die vegetativen Organe stimmen in allem, worauf es systematisch

ankommt, überein. Die Blätter sind gegenständig, ihre Rippe wird von

einem starken Medianbündel und zwei schwächeren lateralen durchzogen.

Nur in ihrer allerersten Jugend tragen sie die charakteristischen Haare, die

Calycanthus besitzt; doch ist in diesem Alter keine Verkieselung daran

nachweisbar. In erwachsenem Zustande zeigen sie die gewellte Epidermis,

die Ölzellen, den Spaltüffnungsapparat, wie wir sie von den borealen Arten

kennen. Nur eine Schicht des Mesophylls ist palissadenartig, die Spalt-

öffnungen sind auf die Unterseite beschränkt
; die Bündel sind von einigen

Sklerenchymfasern begleitet.

Auch den einzigartigen Bau der Achse teilt die neue Art mit den be-

kannten. Sie besitzt die 4 inversen Leitbündel in der Rinde, welche ein

selbständiges System außerhalb des Zentralzylinders bilden, streckenweise (in

der Mittelregion der Internodien) paarig mit einander verschmelzend. Jedes

dieser Leitbündel zeigt die fächerförmige Gestalt des Querschnittes, die so-

wohl bei den amerikanischen wie den chinesischen Formen sich darbietet.

Abweichend von diesen aber ist das quantitative Verhältnis der beiden Bestand-

teile, indem der Hadromteil bei der neuen Art absolut und namentlich relativ

viel stärker ist als das Leptom. Die Stränge prosenchymatischen Sklerenchyms,

die an der Innengrenze der Rinde liegen, sind dagegen schwach und wenig

zahlreich; in den jüngsten Internodien fehlen sie oft ganz. Die Festigung

erfolgt weitaus vorwiegend durch Brachysklereiden (Steinzellen), wie sie bei

C. floridus u. a. fehlen, aber bei C. praecox und C. nitens vorkommen.

Dieser frühzeitig nahezu geschlossene Festigungszylinder legt sich an die

Corticalbündel außen an, verhält sich hierin also so wie bei Calycanthus

praecox, und wie es die mechanischen Bedürfnisse bedingen. Der Diffe-

renzierung des äußeren Rindengewebes nach bleibt C. australiensis hinter

den übrigen Formen zurück, seine Zellen sind recht einförmig. Das Mark

ist an den vorliegenden Zweigen nicht verholzt, was bei C. floridus doch

schon frühzeitig eintritt, die Markstrahlenzellen finde ich höher als bei den

sonstigen Spezies. Auch bemerkt man Besonderheiten im Zelhnhalt, nament-

lich Sphaerokristalle in Mark und Rinde, die wohl dem abweichenden Stoff-

wechsel unserer Tropenart zuzuschreiben sind, an dem toten Material aber

sich nicht sicher aufklären lassen.

Verglichen mit den bisher bekannten Vertretern der Familie ist die

I

Art vor allem durch den Baumwuchs ausgezeichnet. In der Art des Blüten-

' Standes und der Polymerie des Androeceums stimmt sie mit Eucalycanthus

j

(im Sinne Prantls)1), in der Bildung eines Festigungsringes aus u-förmig

1) Natürhche Pflanzenfamihen III. 2 (1891) p. 94.
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verdickten Zellen mit Chimoiianthus. Diese von Van Tieghem^) stark be-

tonte Eigenschaft des Achsenbaues verbindet sich also bei Calycanthui

australiensis mit Blütenmerkmalen, die gerade nicht für Chimonanthm

zutreffen. Damit ist wohl dem Widerspruch Van Tieghems gegen die vor

Prantl vollzogene Einziehung von Chimonanthus Lindl, ein wichtiges Ar-

gument entzogen. In der Tat sind die Unterschiede der LiNOLEYScher

Gattung recht unbeträchtlich. Und nach Auffindung der neuen Art ist eine

Wiedervereinigung aller Formen unter Calyeanthtis das gebotene.

Zum Abschluß gebe ich die Diagnose der australischen Spezies:

Calycanthus australiensis Diels n. sp. — Arbor mediocris, truncc

erecto superne brachiato. Rami subquadranguli mox glaberrimi. Folis

opposita, glabra; petiolus 2—2,5 cm longus; lamina tenuiter coriacea, sub-

elliptica, apice obtuse acuminata, intégra, 12— i5 cm longa, 6— 7 cm lata:

nervi laterales primarii a costa utrinque 7— 12 adscendentes, cum secun-

dariis nervulisque in utraque facie (sicci) reticulato-prominentes. Flores (ar

solitarii?) ad apicem ramulorum (axillarium?) perbrevium bracteis deciduis

suffultorum erecti. Tepala luride-purpurea extus dense breviterque pilosa

exteriora anguste elliptico-obovata bre viter acuminata, interiora minore

angustiora apice incurvata. Stamina cire. 16, antherae sessiics extrorsa(

longitudinaliter déhiscentes apice lamina concava incurvata acuta ipsis fen

aequilonga ornatae. Carpella (an pauca?) toro concavo inserta, glabra

biovulata, stylo tereti gracili praedita. -— [Fructus adhuc ignotus].

Australia orient a lis tropica, Queensland, propc Russell -River ac

Ilarveys Greek, (lor. G. Jim. 1902 (L. Diels n. 8548 in herb. Berlin!).

Species distincta habitu arboreo, staminibus supi-a anlherani parte stcrili conspicu;

incurvata pracditis.

Zur Vervollständigung der Beschreibung wäre es erwünscht, die Pflanze

wieder zu linden. Wahrscheinlich allerdings ist der Baum selten. Denr

Bailey, der etwa zur selben Jahreszeit bei Ilarveys Oeek botanisierte wie

ifh, erwähnt ihn nicht, sonst habe ich ihn in keiner Sammlung gesehen

iiiid aiHîh I*rof. Domin, der in der selben Gegend, allerdings in der Begen

zfîit weilte, scheint ihn nicht mitgebracht zu haben.

Durch Calycnirtlms (mslmlicnsis wird d.is Areal d(M' (îaltuiig in inerkwür

diger Weise erweitert; ein neues, slaik disjunkhîs Slück tritt den bek^nntci

hinzu. I'li^lir i (:nts|)r;H h ( 'dlficanthus geographisch manchen anderen Guttun

gen des ai kloter tiären l'llcnicntf^s'''): einige l^'ornien im süfilicheren atl.intisrhci

Noi d.'inif'i ik.i , 1 in C,'iliforni*;n , 2 in China'») (/,. B. ( )s)norrhk(i ^
Torrcf/n)

4) Ann. HC. nal. Mol.m. S. scr. XIX iM)Oft) p. :U)H.

'f.. Kn<.i.kii, KnlwickMinf^'M^cHcliicbfc \. MO i\.

.N-'i' h .lapfin \h\ C. prarrnx niif «Im* Ii Kiilliir ^cLin^-l. (U» dii- iK.idc.liiticHiHClioi

.SUindorli- iir«prünKlirli hmkI, l.lr ibl vu imlci .sik lien. .Si( Iut wild i.sl, dir Arl in Mitlol-^'li'""
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Jetzt bietet sich das Bild des Wohngebietes, wie wir es von keiner anderen

Gattung kennen. Natürlich besteht die Möglichkeit, daß es sich später

noch verändert. Man denkt an die Aussicht, in den malayischen Tropen

noch Vertreter zu finden. Dann entstände ein entfernter Anklang z. B. an

Motherivellia— Aredia im weiteren Sinne auch din Magnolia und andere

Gruppen tropischen Charakters, die in Ostasien und Nordamerika auch in

höheren Breiten leben.

Will man den Versuch wagen, die Merkmale des Calycanthus austra-

liensis phyletisch zu bewerten, so könnte man in seinem vegetativen Ver-

halten, der Pleiomerie im Androeceum und der geringen Gliederung des

Sporophylls Anzeichen dafür erblicken, daß er der ursprünglichste der

rezenten Vertreter ist. Entscheiden können diese Kriterien natürlich nicht,

dazu sind sie zu wenig ausgeprägt. Aber es ist nicht ohne Bedeutung für

diese Fragen, daß gerade im pflanzengeographischen Sinne neben dem

australischen Calijeantlms eine Gruppe von Pflanzen vorkommt, die gewisse

Brücken zu anderen Abteilungen der Ranales schlägt. Das sind die durch

Eupomatia gekennzeichneten Typen.

2. Die verwandtschaftlichen Beziehungen von Eupomatia.

Lange Zeit kannte man Eupomatia nur aus den Waldgebieten Ost-

Australiens, heute ist die Gattung auch für Neuguinea festgestellt, und dort

findet sich eine abweichende Verwandte, die ich neulich als Himatandra

beschrieben habe. Die Himatandra ist den Eupomatien in vielen Merkmalen

ähnlich, zeigt aber in den Blüten, soweit das spärliche Material zu urteilen

erlaubt, ein ursprünglicheres Verhalten und verrät sehr nahe Beziehungen

zu Calycanthus. Ob man hier noch von Blütenblättern sprechen kann, ist

zweifelhaft, wie auch bei Eupomatia das Wesen der »Hülle« noch näherer

Untersuchung bedarf. Jedenfalls gehen die Tepalen ganz allmählich in die

Staubblätter über, und deren Form wie die der Staminodien stehen in

enger Beziehung zu ihnen: alles also im Grunde wie bei Calycanthtis.

Das Gynaeceum verlangt noch weitere Prüfung, scheint aber in der mehr

lockeren Einfügung und in der Gestalt der Fruchtblätter gewisse Abw^eichun-

gen zu bieten. Der Fruchtzustand ist leider noch unbekannt, über das

Verhältnis des Samens zu dem von Etipomatia und Calycanthus läßt sich

also nichts festsetzen. Der innere Bau der Achse zeigt ähnliche Züge wie

bei Eupomatia., vor allem ist das Holzprosenchym wie bei jener mit Hof-

tüpfeln versehen und darin von den Anonaceen getrennt 2)^ mit Calycanthus

übereinstimmend. Dagegen sind im Mark Steinzellgruppen vorhanden, auch

fehlen die inversen Rindenbündel, ferner sind die Blätter wechselständig.

\] Vgl. Harms in Natürl. Pflanzenf. III. 8 (1 898) 14, 56.

2) Bâillon in Adansonia IX (1 868—70) p. 22—28.
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alles wie bei Eupomatia^]. Ein ausgezeichnetes Merkmal von Himatmidra

schließlich bietet sich in den gedrängt stehenden Schuppen an den jungen

Achsen und auf der Unterseite der Blätter; ähnliche Trichome sind in der

weiteren Verwandtschaft nicht häufig, aber sowohl bei Monimiaceen (Si-

paruna) wie bei Anonaceen [Aberomoa^ MUocarpidium) bekannt.

Das gesamte Verhalten von Hiniatandra aber macht eine Abtrennung

von den Anonaceen auch für Eupomatia zur Notwendigkeit. Eupomatia

und Himatandra müssen als Euponiatiaceae zu einer selbständigen

Familie erhoben werden. Stellt man die entscheidenden Merkmale für

Anonaceen, Eupomatiaceen, Galycanthaceen zusammen, so läßt sich dies

leicht übersehen:

Anonaceae Eupomatiaceae Calycanthaccae

Leitsystem

Sekundäre Rinde

Blätter

Blütenachse

Blütenhüllblätter

Staubblätter

Nälirgewcbe

Keimblätter

normal

regelmäßige Schichtung

von Leptom und Skler-

enchym

wechselständig

konvex oder flach, an der

Frucht unbeteiligt

zyklisch

von den Hüllblättern

stark verschieden

reichlich, zerklüftet

klein, nicht gerollt

normal Außen vom Zentralzy

linder selbständig!

Rindenbündel

keine regelmäßige Schichtung von Leptom iin<

Sklerenchym^j

wechselständig
|

gegenständig

konkav, an der Frucht beteiligt

spiralig oder fehlend (?)
|

spiralig

von den Hüllblättern wesentlich nur durch dii

Anlheren verschieden

reichlich, schwach zer-

klüftet

klein, nicht ffcrollt

fehlend oder schwach

groß, gerollt

Was hier mit den Anonaceen einerseits, mit den Galycanthaceen (und

Monimiaceen) andererseits gemeinsam ist, hält sich zum mindesten die

Wage. Zif'lit man das Verhalten anderer Ranales-Gruppen zum Vergleich

heran, so iixicbij; man sogar den Absland von den Anonaceen für den

^rölleren lialbMi. Denn scheinbar stai'ke Unhuscbiedf; im Samenbau haben

wir aiir h z. \\. bei den Menispermaceen, uTid Wechsel dei' lilatlstellimg läßt

-ich hcKamillich iimcihali) der liaminculMcccii iiiid Monimiaceen beobachten.

in (hîn Kiipomaliac(!en wie in Calf/rftnll/us ist ein primitiver Znsland

(\''V p'Tigyrien nanalcs vertn^ten, die g(;g(;nwärtig nur in der h'amilie- der

1 \t\iHr SN'inzr'llKruppf'ii fililfn .ukIi bei FjHjKmiaiia nichl.; ich fand sie bei /'/'.

lauriun. I)unacli ist also die Angalx; HAit.LONs (und Solkiiedkiis in Syst. Anat. Diliot.

[4 899 j), 4 3; zu ergänzen.

2) Die Angabe, daß bei Eii.jxtniatia das Sklcrfncliyrn in der sekundäicn Hiri(l(!

ülirThaii|»l ffhh', bofiarf der B<;sl;iligung an au8reicliend(;ni Malerial; bei Jlw/fäaiiih'i

wird Mirb<'r wj-IrhoM ^cliibb-t.
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Monimiaceen ^) eine reichere Entwicklung erkennen lassen. Ihre Ursprüng-

lichkeit äußert sich in dem Besitz von Merkmalen, die auch in andere

Zweige der Ranales übergegangen und dort herrschend geworden sind, sie

tritt aber auch hervor in so isolierten Eigenschaften, wie es die einzigartige

Achsenstruktur von Calycanthus ist.

Man wird geneigt sein, unter derartigen Umständen diesen Pflanzen

ein hohes phyletisches Alter zuzuschreiben. Solche Annahme wird stark

durch die Yerbreitungserscheinungen unterstützt. Das Areal von Caly-

canthus^ wie es sich jetzt darstellt, ist nicht weniger ungewöhnlich als

viele ihrer Gestaltungsmerkmale, und ebenso archaisch. In Australien be-

rührt es sich mit dem Wohnbezirk der Eupomatiaceen und einem wichtigen

Entfaltungsgebiet der Monimiaceen^). Dadurch tritt es in Konnex mit einem

sehr altertümUchen Florenelement der Erde, von dessen Wesen vielleicht

die Verbreitung der rezenten und fossilen Araucarien eine gewisse Vor-

stellung gestattet.

\) Vgl. dazu Bâillon, Hist. pl. I. 289 ff., besonders S. 332.

2) Vgl. DiELs. Pflanzenwelt von West- Australien (i906) 35.
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